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100 DIE BERNER WOCHE

Adolf Cièdje : Blick auf die alten Palrizlerbäufer an der flunkcrngaffe In Bern
fRötelseicfinung. — ?tu9 bem SfünftletSucI) bee SBevntfdjen Stunfiflefetlfdjnft.

3)te $imftlerbüd)er ber Q3crnifcbert

$unftgefetlfcf)aft.
il

Mis im 3abre 1913 bie Sernifdje ilunftgefellfdjaft if)V
bunbertjähriges Sefteben feiern tonnte, ftanben erfreuticl)dr=
weife bie bemifdjen üünftler in ber elften Seihe ber ©ratu=
tauten. Sie überreichten ber nod) reibt unternebmüngsluftigen
„Ö'unbertjährigen" einen febönen, in toalbpergament gebum
benett Folianten mit einer ftatttidjen 3«bl 3eicbnungen, Sa=

,-bierungen unb £itf)ographien. Ofaft ein jeber in Sern le=

benbe ober ber Serner ©ruppe angeljörenbe üünftter hatte
ein ober 3toei Slätter in biefe Sammlung geftiftet. ©s bat
einen befonbern Sci3, bieten Sanb beute 311 burdjgeben.
©in Dußenb Sabre finb in3toifd)ett oerftoffen. ©ine fuqe
Spanne 33t! Unb bodj ertennen tuir nur in biefer tleiucn
unb total abgegren3ten Ueberfidjt, wie ungeheuer fdptcll
bie bitbenbe itunft beute lebt. Der eine ober ber anbere
ber im 5Uinftterbucb uoin Sabre 1913 oertretene llunftter
mag beute topffcbiittelnb feinen Seitrag betrauten unb ein

ftittes „SBar's möglich" cor fid) bin murmeln. Sias tut's!
©ar mand)cr ftanb bantals erft am Mnfange. Unb wenn er
inswifchen weiter getoinmen ift — unb bas tann wobt oott
jebem gefagt werben — fo braudjt er fid) feiner ©rftlinge
nid)t 31t fdjämen. Diefer Querfdjnitt tur3 oor bem SBelt«
triege bietet beim einen mit ben Sabrett unb Sabwbnten
immer intereffanter werbenben Ucberbtid auf bie 51 un ft
Sems am Mnfange bes 20. Sabrbuitberts. 2Bie rei3ooIl
wirb es für fpätere ©eneratioitcn fein, biefes „üünftlerbud)"
pont Sabre 1913 mit ben beiben altern ber ffiefetlfdjaft
aus ber erfteit öätfte bes 19. Sabrfjunberts 311 oergleichen!
2BeIcher ©egenfafc beftebt beifpietsweife 3wifchen ben 3art=
befaitctcit Stättern eines 51leinmeifters um 1800 herum mit
ber traftuolten 9JIännIid)teit eines Serbinanb Nobler,
ber eine Stubie 311m ôamtooraner» Sdjwurbitb in bie Sanum
tung oott 1913 geftiftet bat. (Sergleidje bie nebenftebenbe
Mbbitbung.)

Unter ben Seiträgen bes 5tünftlerbudjes ooiit Sabre
1913 finben fid) fd)on iet3t Stätter, bereit Urheber uns beute
eniweoer gar nicht mehr ober nur itod) beut Samen nad)
befattnt finb. Das ift ia bas SBertooIIe an ber Satnnt»
tung, bafj beinahe alle etwas beigefteuert haben 00m groben

fDîeifter bis sunt jungen Mnfänger. Stobt
gab jeber etwas, W03U er ftetjen tonnte.
Der fiinftlerifdje Stert ift aber not-
wenbig fein einheitlicher. Sür bie 5tunft=
betrachtung ift aber biefer Quatitäts»
unterfdjieb widjtig, benn er bieitt als
Stertmeffer ber ftinftlerifdjen Musbruds=
inögtichteit einer beftimmten ©poche. Stie
rüdfid)tstos rafd) änbert fid) übrigens
gerabe in ilunftfacben bie Scwertuitg
tünftterifdjer ©räeugniffe! So finb uns
beult alte biefe Seiträge aus beut Sabre
1913 gteid) witltommen.

Die Sernifdje ttunftgefetlfdjaft ftanb
feit bem Sabre 1912 unter ber Settling
bes Orbinarius für 5tunftgefd)id)te ait
tntferer $odjfd)ute, bes ôerrn Srofcffor
Dr. Mrtur Steefe. ©r namentlich
unb ber Serwalter ber Sman3en, £>err
Softoerwatter S r i (3 © e r b e r, haben
es oerftanben, bie guten Se3iehungen
3wifdjcn ben ausübenben llünftlcrn unb
ben Sluitftfrcunben immer mehr 311 fe=

fügen. Stobt betben bie 51ünftler tängft
eine Sereinigung 3ur Stabrung ihrer
Serufs- unb Stanbesintereffcu gehabt.
Daneben mad)te fid) aber bas Sebürfnis
gettenb, fid) mit ben ilunftfreuitbcn 311»

fammen3ufd)Iief)en. Die 51unftgcfeIIfd)aft
trug biefeitt Sebürfnis Sechuiing, inbem fie ben üünftlerti,
bie Sîitglieb einer Sereinigung ausübenber ttiinftter waren,

Scrdlnand Ijodlcr: Der Sdtwörendc.
SBteiftiftjeic^minfl. — Stubie äitr „Siumiitinteit" iit ipamtnuev. Sluä beut Siiiifttecburt) ber
Söernifrfjen Shtnftgefellfrfjaft. Wit gütiger Üsrlauötttö Don Wme <5. -ftobler »uiebergegebeu.

ben Seitritt in bie ffiefetlfdjaft erteidjtcrte, inbem fie ben

Stitgliebcrbeitrag niebrig anfeßte. Die 31t biefent ermäßigten

100 VIL

sciais cloche I IZ>!ck aus -Ile allen Nalriîleshllujer an clé!' .lunlrcrngasse !tt IZcrn

Rötelzeichnung. — Aus dom Künstlerbuch der Bernischen Kunstgescllschaft.

Die Künstlerbücher der Bernischen
Kunstgesellschaft.

ii.
Als im Jahre 1913 die Bernische Kunstgesellschaft ihr

hundertjähriges Bestehen feiern konnte, standen erfreulicher-
weise die bernischen Künstler in der ersten Reihe der Gratu-
lauten. Sie überreichten der noch recht unternehmungslustigen
..Hundertjährigen" einen schönen, in Halbpergament gebun-
denen Folianten mit einer stattlichen Zahl Zeichnungen, Ra-
-dierungen und Lithographien. Fast ein jeder in Bern le-
bende oder der Berner Gruppe angehörende Künstler hatte
ein oder zwei Blätter in diese Sammlnng gestiftet. Es hat
einen besondern Reiz, diesen Band heute zu durchgehen.
Ein Dutzend Jahre sind inzwischen verflossen. Eine kurze

Spanne Zeit! Und doch erkennen wir nur in dieser kleinen
und lokal abgegrenzten Uebersicht, wie nngeheuer schnell
die bildende Kunst heute lebt. Der eine oder der andere
der im Künstlerbuch vom Jahre 1913 vertretene Künstler
mag heute kopfschüttelnd seinen Beitrag betrachten nnd ein
stilles „War's möglich" vor sich hin murmeln. Was tut's!
Gar mancher stand damals erst am Anfange. Und wenn er
inzwischen weiter gekommen ist - und das kann wohl von
jedem gesagt werden — so braucht er sich seiner Erstlinge
nicht zu schämen. Dieser Querschnitt kurz vor dem Welt-
kriege bietet denn einen mit den Iahren und Jahrzehnten
immer interessanter werdenden Ueberblick auf die Kunst
Berns am Anfange des 20. Jahrhunderts. Wie reizvoll
wird es für spätere Generationen sein, dieses „Künstlerbuch"
vom Jahre 1913 mit den beiden ältern der Gesellschaft
aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu vergleichen!
Welcher Gegensatz besteht beispielsweise zwischen den zart-
besaiteten Blättern eines Kleinmeisters um 1800 herum mit
der kraftvollen Männlichkeit eines Ferdinand Hodler,
der eine Studie zum Hannovraner- Schwurbild in die Samm-
lung von 1913 gestiftet hat. (Vergleiche die nebenstehende

Abbildung.)
Unter den Beiträgen des Künstlerbuches vom Jahre

1913 finden sich schon jetzt Blätter, deren Urheber uns heute
«mrwever gar nicht mehr oder nur noch den, Namen nach

bekannt sind- Das ist ja das Wertvolle an der Samm-
lung, das; beinahe alle etwas beigesteuert haben vom groszen

Meister bis zum jungen Anfänger. Wohl
gab jeder etwas, wozu er stehen konnte.
Der künstlerische Wert ist aber not-
wendig kein einheitlicher. Für die Kunst-
betrachtung ist aber dieser Qualitäts-
unterschied wichtig, denn er dient als
Wertmesser der künstlerischen Ausdrucks-
Möglichkeit einer bestimmten Epoche. Wie
rücksichtslos rasch ändert sich übrigens
gerade in Kunstsachen die Bewertung
künstlerischer Erzeugnisse! So sind uns
denn alle diese Beiträge aus dein Jahre
1913 gleich willkomme».

Die Bernische Kunstgesellschaft stand
seit dem Jahre 1912 unter der Leitung
des Ordinarius für Kunstgeschichte an
unserer Hochschule, des Herrn Professor
Dr. Artur Wee se. Er namentlich
nnd der Verwalter der Finanzen, Herr
Postoerwalter Fritz Gerber, haben
es verstanden, die guten Beziehungen
zwischen den ausübenden Künstlern und
den Knnstfreunden immer mehr zu fe-
stige». Wohl haben die Künstler längst
eine Vereinigung zur Wahrung ihrer
Berufs- und Standesinteressen gehabt.
Daneben machte sich aber das Bedürfnis
geltend, sich mit den Kunstfreunden zu-
sammenznschliesze». Die Kunstgesellschaft

trug diesem Bedürfnis Rechnung, indem sie den Künstlern,
die Mitglied einer Vereinigung ausübender Künstler waren,

Zercllnanci liocilcri ver Zchtvötencle.

Bleistiftzeichnung. — Studie zur „Einmütigkeit" in Hannover. Aus dem Künstlerbuch der
Bernischen Kunstgesellschaft. Mit gütiger Erlaubnis bon Mme F. Hodler wiedergegeben.

den Beitritt in die Gesellschaft erleichterte, indem sie den

Mitgliederbeitrag niedrig ansetzte. Die zu diesem ermäszigten



IN WORT UND BILD 101

Dora Cauterburg: Spielendes mäddten, Aquarell.
9luä bem Sünftlccbiict) bei- SBmttldjen Stimftgefeflfcijcift.

legt blofs Stert barauf, ^Beiträge 311 erhalten, bic ausfchliefc»
lid) oon ber £>aub bes Zünftlers felbft herrühren. Darunter
tonnten neben Sleiftift» ober Zol)Ie3eichnungen aud) Squa»
relie fallen. Süialereien in Del ober Sempera luaren nidjt
ausgefdjloffen, wenngleich es beut Sinn ber Zünftlerbüdjer
nid)t gait3 cntfpridjt, eine ©emälbefantmlung int kleinen an»
3ulegen. ©iti3clne Silbbauer 3ogen es oor, ait Stelle einer
Öanbseidjnung eine Slaftit ein3iireid)cn, fo Setmann £>u
b a d) e r, S a 111 it u n 3 u. a. (S. bie Sbbilbung feines Sei»
träges auf S. 99.) X)ie Zeitung ber Zunftgefellfdjaft roar
beftrebt, ben Zünftlern weitgehende Freiheit 311 laffen. ©e»
wünfdjt tourbe blofj, bafj bie S»anb3eid)itungett bas format
45 auf 60 Centimeter nidjt überfdjreiten folleit. ©röfjere
formate hätten bas einheitlidje Sufbcwahren erfdjwert unb
wären Ieid)t, iiu wahren Sinne bes Stortcs, aus bent 9lah=
men ber gan3en Sammlung herausgefallen.

©nbc 1925 toaren bie Seiträge bis auf einige wenige
Ausnahmen alle eingeliefert utorben, fo baft ber Zeitcr un»
feres Zunftmufeutns, jg>err Zonferoator Dr. ©. o. St a n
bad), es wagen burfte, fie gemeinfam mit ben alten
Zünftlerbüdjem aus3uftellen. Dies gefdjal) in ber erften
Öälfte fÇebruar 1926. So befdjeiben fid) biefe Susftellung
uteïïeicbt barbot, war fie bod) wid)tig, beim fie erlaubte
einen XTcberblirl unb legte über3eugenb bie Sotwenbig»
teit bar, bafj bie oor mehr als Ijunbert 3ahren be»

gonnene Sammlung unter allen Umftänben fortgefcljt wer»
beit folltc, 311 Sulj unb frommen ber itiinftlcr unb fpäterer
tunftfreunblidfer unb »oerftänbiger ©enerationen. ©s ift ZIein»
arbeit, bie hier geleistet worben ift unb aud) in Zutunft
geleiftet werben foil. Sie ift umfo wichtiger, weil jefct enb»

lid), ban! ber tatträftigen ffförberung ber Stufeumsleitung,
im Serner Zunftmufeum ein Zupferftidjïabinett eröffnet wer»
ben foil. Stit beut Sammeln mehr ober mittber freiwilliger
Seiträge in bas Ziinftlcrbud) ift aber bie Aufgabe ber Zunft»
gefellfdjaft ttidjt erfüllt. Samentlid) aufjerbernifdje Zünftler
gehören ihr nicht als Stitglieber ait. So follte benn nidjts

3af)resbeitrag aufgenommenen Stitglie»
ber haben nun laut einer Sorfdjrift ber
neuen Saljuitgen 0011t 3ahre 1919 eine
„eigenbänbige" Ulrbeit in bas „Zünftler»
album" ber ©efellfchaft 31t ftiften. fötit
biefeiu Zünftleralbuin ift nidjts anberes
gemeint als bas Zünftlerbud), bas ttutt
in biefer neuen $orut fortgefeht werben
follte.

Die Sorfcbrift beftanb 311 Sedjt, ber
©ingang ber Seiträge lief) aber auf fid)
warten! ©liidlidjerweife haben aber bie
Zünftler unb Zünftlerinnen nad) oerfdjie»
betten tnünblid)en uitb fdjriftlicheu De»
ntardjeu oerftanben, um was es fid) bei
biefer Seitragsleiftuug haitble: Dafj nicht
ber Zuitftgefellfdjaft ein „ffiefdjen!" 31t

ntaeljett fei, fonbern bah eilte Srbeit ihrer
Ôanb bent Zunftgute bes Serner Stu
feums einoerleibt tutb bort für immer
bleiben follte. Die ©ingättge würben oon
mitt an itid)t mehr in citt „Slbum" ge=

Hebt, um fo mehr ober rninber ber
Oeffentlidjfeit entzogen 311 werben. 3cbes
Statt tourbe oielmehr unter Saffe»
partout gelegt, fo bafj es leid)t 0115311»

fteltcu ift.

3m Saufe ber 3ahre 1919 bis 1925
gingen nun runb 35 Seiträge ein, bie
frühem .Zünftlerbüdjer toertooll ergän»
3enb. ©s war intcreffant, 311 beobadjten,
wie mehr beim ein Zünftler immer wie»

ber 3ögerte, bis er fid) cntfdjliehen tonnte,
feilten Seitrag alwigebeit. Utile hatten
bas Seftreben, fo lange 3U3Uwarten, bis
fie eine Utrbeit einreiben tonnten, oon ber fie bie lieber»
îeugung ober bod) wenigftens bas ffiefül)! hatten, fie halte
ftrenger Zritit ftanb. 9tid)t wenige Zünftler haben bitrd)
ihren Seitrag überhaupt 311m erftenmal ben SBeg in bas
Zunftmufeum gefunbett, ittbent bislang teines ihrer Sterte
angetauft worben war. Das Stufeum mag fo itt ben Sefih
oott Ulrbeiten getommen fein, bic fpäter als eitt3iges Stert
einen Zünftler oertreten werben. Darin liegt burdjaits teilt
Sterturteil. Stic leicht tann es oortomnten, bafj biefer ober
jener Zünftler 311 feinen Sebjeiten überfehen ober über»

gangen wirb, fei es, bafj er ttidjt ridjtig eingefdjäht
würbe, ober bafj ihm irgenb ein Umftanb ben Steg in bie
öffentliche Zuttftfantmlung oerfperrt hat. Stic leicht tonnen
hier neben ben Zäunen ber 3cit aud) Zufälle mit im Spiele
fein!

Sei ber ©ntgegeunabnie ber Seiträge würbe S3ert bar»
auf gelegt, bafj jeber Zünftler felbft beftintnte, welche Ulrbcit
er abtreten wolle, bentt e r hatte bie Serautwortung für ben

Stert berfelben 311 übernehmen. 3tt ber Sorfcbrift, bafj
nur „eigenbänbige" Ulrbcitctt aufgenommen werben füllten,
ift feittestuegs eine Zurüdfetjung ber ©rapljit ju crblidett.

ERM
KVNST-
GESELL"
SCRAPT

Iteues Signet der Bernifdten Kuuttgefellidtaft.
Sntwuvr Don SHubot{ SKünger.

Das Sammeln grapljifdjer Sterte, wie Sabierungeu, S0I3»
fd)ititte uitb Zithographien ift eine Sufgabe für fid). Stan
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Nora Lautei'bufg i Zpieiencles NUtächen, Zlguzneii.
Aus dem Künstierbnch der Bernischeii Kunstgesellschast,

legt blost Wert darauf, Beiträge zu erhalten, die ausschliest-
lich von der Hand des Künstlers selbst herrühren. Darunter
konnten neben Bleistift- oder Kohlezeichnungen auch Aqua-
relie fallen, Malereien in Oel oder Tempera waren nicht
ausgeschlossen, wenngleich es dein Sinn der Kllnstlerbücher
nicht ganz entspricht, eine Gemäldesammlung im Kleinen an-
zulegen. Einzelne Bildhauer zogen es vor, an Stelle einer
Handzeichnung eine Plastik einzureichen, so Hermann Hu-
b acher, Paul K u n z u, a. (S- die Abbildung seines Bei-
träges auf S. 39.) Die Leitung der Kunstgesellschaft war
bestrebt, den Künstlern weitgehenste Freiheit zu lassen, Ge-
wünscht wurde blost, das; die Handzeichuungen das Format
45 auf 60 Zentimeter nicht überschreiten sollen, Gröstere
Formate hätten das einheitliche Aufbewahren erschwert und
wären leicht, im wahren Sinne des Wortes, aus dem Rah-
men der ganzen Sammlung herausgefallen.

Ende 1925 waren die Beiträge bis auf einige wenige
Ausnahmen alle eingeliefert worden, so daß der Leiter un-
seres Kunstmuseums, Herr Konservator Dr. C. v. Man-
dach, es wagen durfte, sie gemeinsam mit den alten
Künstlerbüchern auszustellen. Dies geschah in der ersten
Hälfte Februar 1926. So bescheiden sich diese Ausstellung
vielleicht darbot, war sie doch wichtig, denn sie erlaubte
einen Ueberblick und legte überzeugend die Notwendig-
keit dar, dast die vor mehr als hundert Jahren be-
gonnene Sammlung unter allen Umständen fortgesetzt wer-
den sollte, zu Nutz und Frommen der Künstler und späterer
kunstfreundlicher und -verständiger Generationen- Es ist Klein-
arbeit, die hier geleistet worden ist und auch in Zukunft
geleistet werden soll, Sie ist umso wichtiger, weil jetzt end-
lich, dank der tatkräftigen Förderung der Museumsleitung,
im Berner Kunstmuseum ein Kupferstichkabinett eröffnet wer-
den soll. Mit dem Sammeln mehr oder minder freiwilliger
Beiträge in das Künstlerbuch ist aber die Aufgabe der Kunst-
gesellschnft nicht erfüllt. Namentlich austerbernische Künstler
gehören ihr nicht als Mitglieder an. So sollte denn nichts

Jahresbeitrag aufgenommenen Mitglie-
der haben nun laut einer Vorschrift der
neuen Satzungen vom Jahre 1313 eine
„eigenhändige" Arbeit in das „Künstler-
album" der Gesellschaft zu stiften- Mit
diesem Künstleralbum ist nichts anderes
gemeint als das Künstlerbuch, das nun
in dieser neuen Form fortgesetzt werden
sollte.

Die Vorschrift bestand zu Recht, der
Eingang der Beitrüge liest aber auf sich

warten! Glücklicherweise haben aber die
Künstler und Künstlerinnen nach verschie-
denen mündlichen und schriftlichen De-
marchen verstanden, um was es sich bei
dieser Beitragsleistung handle: Dast nicht
der Kunstgesellschaft ein „Geschenk" zu
machen sei, sondern dast eine Arbeit ihrer
Hand dem Kunstgute des Berner Mu-
seums einverleibt und dort für immer
bleiben sollte. Die Eingänge wurde» von
nun an nicht mehr in ein „Album" ge-
klebt, um so mehr oder minder der
Oeffentlichkeit entzogen zu werden. Jedes
Blatt wurde vielmehr unter Passe-
partout gelegt, so dast es leicht auszu-
stelle» ist-

Im Laufe der Jahre 1913 bis 1925
gingen nun rund 35 Beiträge ein, die
früher» Küustlerbücher wertvoll ergän-
zend. Es war interessant, zu beobachten,
wie mehr denn ein Künstler immer wie-
der zögerte, bis er sich entschliesten konnte,
seinen Veitrag abzugeben- Alle hatten
das Bestreben, so lange zuzuwarten, bis
sie eine Arbeit einreichen konnten, von der sie die Ueber-
zeugung oder doch wenigstens das Gefühl hatten, sie halte
strenger Kritik stand. Nicht wenige Künstler haben durch
ihren Beitrag überhaupt zum erstenmal den Weg in das
Kunstmuseum gefunden, indem bislang keines ihrer Werke
angekauft worden war. Das Museum mag so in den Besitz
von Arbeiten gekommen sein, die später als einziges Werk
einen Künstler vertreten werden. Darin liegt durchaus kein
Werturteil. Wie leicht kann es vorkommen, dast dieser oder
jener Künstler zu seinen Lebzeiten übersehen oder über-
gangen wird, sei es. dast er nicht richtig eingeschätzt
wurde, oder dast ihm irgend ein Unistand den Weg in die
öffentliche Kunstsammlung versperrt hat. Wie leicht können
hier neben den Launen der Zeit auch Zufälle mit im Spiele
sein!

Bei der Entgegennahme der Beitrüge wurde Wert dar-
auf gelegt, dast jeder Künstler selbst bestimme, welche Arbeit
er abtreten wolle, denn er hatte die Verantwortung für den

Wert derselben zu übernehmen. In der Vorschrift, dast

nur „eigenhändige" Arbeiten aufgenommen werden sollten,
ist keineswegs eine Zurücksetzung der Graphik z» erblicken.

Neues Zignet à IZeniischen Uunstgeseiischzft.
Entwurf von RudolZ Münger.

Das Sammeln graphischer Werke, wie Radierungen, Holz-
schnitte und Lithographien ist eine Aufgabe für sich. Man
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SSeitvafl beä SSimftlerä in baä Sünftlertudj bet SBentlictjctt SimftfleieUjrfinft.
®viictftoct ans „Quer butcp ©eetanb" oott $t. 9!aou( Sßicolaä mit jefitt geberjeidjuuitflett öoti SJiataiS Saco&i. Stfdjeitit auf ©ftmt 11)20 im S0uef)t)flitb?i.

unterlagen tu erb en, bie Sammlung wenigftens burcl) 9lr=
bcitcn f d) w e i 3 e r i î d) e r itünftler 311 ergangen. (Es finb
babei oerbältnismäfeig befdjeibene Summen notwenbig. Sknn
3abr für 3afjr einige bunbert Giranten bafiir ausgefegt
tuerben, fo wirb bie Sammlung fo ausgebaut werben tonnen,
bafi bie fpäteren 3eiten einen wertoollen (Einblicf über bas
Stunftfdjaffen in ber Sd)ioei3 im 20. 3abi'bunbert getoäbren
wirb. (Es läfjt fid) and) beuten, bafi biefer ober jener Seitrag
burd) freiwillige Stiftungen oott ftunftfreunben eingeben
wirb.

So biirfert wir 311m Schlaf; wohl mit Hebeqeugung
lagen: Die ftünftterbücber ber Sernifdjen 5tunftgefellfd)aft
nicht fort3ufübren wäre eine llnterlaffungsfiinbe, bie foäter
nidjt wieber gut 311 tnadjen wäre! Dr. 3- £>. ft ehr Ii.

3)ie Umgeftaltung bes ferner 33af)ttt)of=

gebäubeö.
11.

(Einer rationellen Susgeftaltung bes Serner Sabnbofes
ftebt ber alte Surge rfpi tat binbemb im UBcge. Die
Srojette bes ©leinifdjen ffiutadjtens unb bas ber S. S. S.
trägt ber 93leinung Sedjnung, bafi biefcs alte fdjöne Sau«
wert *) nicbt abgebrochen werben bürfe. Sias in biefer tarage
gefd)eben fotlte unb gefdjeljen mufj, bariiber hüben fid) fdjon
oicte um bas S3of)I ber Stabt beforgte Seilte ben ftopf 3er»

brodjen. Die nom (Eifenbabnfad) finb ben öiftoritern unb
ftfreunben Sltberns infoweit entgegengetommen, als fie blofj
ben ^intern j Deil bes Surgerfpitalareals beanfprueben unb
ben £>ofbau fteljen laffen wollen. Daf; bie baraus refut«
tierenben Söflingen bai)nted)nifd) unb ardjitettonifdj wenig
befriebigen, hüben wir in ber lebten 9tummer bereits bar«

getan.
Sber and) fo wäre bie Sitrgerfpital«<5rage nidjt refttos

gelöft. Sias foil aus bem rebu3ierten Sauwert, bas feinen

*) lieber ba8 33nuliclje unb .{nftorifcöe bc8 93tirgerfpital8 bergleicljc
ben Sluffab im ga^rgang 1923, ©. 450 ff.

fdjönen ôintertratt mit ber .Capelle oerloren bat, gefdjeben?
931an bat 931iibe, für ibn eine praïtifrfje Serwetjbung 3U fin«
ben. <jür jebweben neuen 3wcd (Sureaux, Stabtbibliotbet)
miifjte er umgebaut werben, was unoerantwornidj grobe
Summen uerfdjlänge. Die Sertcbrstage ift bort fo toftbar,
bafi bie Serwenbung 311 einem anbern als mertantileu 3wede
wirtfebaftswibrig wäre. (Ein Umbau in ein ©efdjäftsbaus
ift aber aus leicbtbegreiflidjeit ©rünben uninöglicb- ©r be«

bingte 311 fernere ©ingriffe in bie ökftaltung bes Saues
unb wäre nie rationell genug beraus3ubringen.

Diefe Ueberlegung but Serra 3ngenieur fiiecbti) 311111

Sd)Iuffc geführt: Die ©rbaltung bes Surgerfpitats bat nur
Sinn, wenn es an einen anbern £>rt oerfetjt wirb. Das
ÎBobiu lâfît er unentfdjieben. Seine Srojette löfen alfo ben
©orbifdjen ftnoten mit bem Schwerte. Die öffentlicfjc 93lei«

nung wirb entfdjeibcn, ob er Utecht bat. 9Jlafigebenb wirb
fein bie Stärte ber 3ntercffen, bie nadj ber enblidjen Sö«
fun'g ber Sabnboffrage brängen.

ÜBir geben auf Seiten 103 unb 104 bie generellen
Srojette Sied)ti) für bie Seugeftalturtg bes Sabnbofgebäubes
unb bes Sabnbofplaties in ©runbrifj unb Serfpet'tioe wieber.
3u betonen ift, bafi es fid) bier nidjt um einen auf bie

äftbetifdje ©eftattung ©ewidjt tegenbeu ©ntwurf, fonbern
nur um einen grunbfäbltdjen Söfungsoorfdjlag banbelt. Die
befittitioc äufoere ©eftattung foil ©egenftanb eines SSett«
bewerbes unter Srdjiteften werben. Die in ber Serfpettioe
311111 Siecbtijfdjeit Srojette a fixierte lluffaffung fdjeint uns
immerbin ber nähern Stüfung wert 311 fein.

Die beibett Srojette Sicdjti) ftellen einen Serfudj bar,
mit ber Slabfrage unb bem ard)itettonifd)en Sroblem 311«

gteid) auch bas ber SBirtfdjaftlidjteit 311 löfen. SBcnu
bas Strecil bes gau3en Surgerfpitats 3ur Serfügung ftebt,
fo tonn natürlich bas Sabnbofgebäube fo gcftaltet werben,
wie es bie 3wedmäfiigfeit erforbert, b. b- fo tongentriert,
bafj ber Seifenbc feine „pas perdus" 311 tun but. Sdjwie«
riger hingegen wirb bie 3?rage ber 2rtnan3ierung.

Eicdjtt) ' febtägt oor, ben bureb ben Sbbrud) ber Hang«
balle unb bes Surgerfpitats frei werbenbe foftbare Sau«

Beitrag des Künstler? in das Künstlerbuch der Berniiche» Kunstgesellschast,
Drnrkstort ans „Quer durchs Seeland" von Dr. Raoul Nicolas mit zehn Federzeichnungen von Marcus Jacobi, Erscheint auf Vstern Il>M im Buchhandel.

unterlassen werden, die Sammlung wenigstens durch Ar-
beiten schweizerischer Künstler zu ergänzen. Es sind
dabei verhältnismäßig bescheidene Summen notwendig. Wenn
Jahr für Jahr einige hundert Franken dafür ausgesetzt
werden, so wird die Sammlung so ausgebaut werden können,
das; die späteren Zeiten einen wertvollen Einblick über das
Kunstschaffen in der Schweiz im 20. Jahrhundert gewähren
wird. Es läßt sich auch denken, daß dieser oder jeuer Beitrag
durch freiwillige Stiftungen von Kunstfreunden eingehen
wird.

So dürfen wir zum Schluß wohl init Ueberzeugung
sagen: Die Künstlerbücher der Bernischen Kunstgesellschaft
nicht fortzuführen wäre eine Unterlassungssünde, die später
nicht wieder gut zu machen wäre! Dr. I. O. Keh rli.

Die Umgestaltung des Berner Bahnhof-
gebäudes.

ii.
Einer rationellen Ausgestaltung des Berner Bahnhofes

steht der alte Burgerspital hindernd im Wege. Die
Projekte des Eleimschen Gutachtens und das der S. B. B.
trägt der Meinung Rechnung, daß dieses alte schöne Bau-
werk *) nicht abgebrochen werden dürfe. Was in dieser Frage
geschehen sollte und geschehen muß, darüber haben sich schon

viele um das Wohl der Stadt besorgte Leute den Kopf zer-
brachen- Die vom Eisenbahnfach sind den Historikern und

Freunden Altberns insoweit entgegengekommen, als sie bloß
den hintern j Teil des Burgerspitalareals beanspruchen und
den Hofbau stehen lassen wollen. Daß die daraus resul-
tierenden Lösungen bahntechnisch und architektonisch wenig
befriedigen, haben wir in der letzten Nummer bereits dar-
getan.

Aber auch so wäre die Burgerspital-Frage nicht restlos
gelöst. Was soll aus dem reduzierten Banwerk, das seinen

*) Ueber das Bauliche und Historische des Burgerspitals vergleiche
den Aufsatz im Jahrgang 1923, S. 450 ff.

schönen Hintertrakt mit der Kapelle verloren hat, geschehen?
Man hat Mühe, für ihn eine praktische Verwendung zu fin-
den. Für jedweden neuen Zweck (Bureaur, Stadtbibliothek)
müßte er umgebaut werden, was unverantwortlich große
Summen verschlänge. Die Verkehrslage ist dort so kostbar,
daß die Verwendung zu einem andern als merkantilen Zwecke

wirtschaftswidrig wäre. Ein Umban in ein Geschäftshaus
ist aber aus leichtbegreiflichen Gründen unmöglich. Er be-
dingte zu schwere Eingriffe in die Gestaltung des Baues
und wäre nie rationell genug herauszubringen.

Diese Ueberlegung hat Herrn Ingenieur Liechti; zum
Schlüsse geführt: Die Erhaltung des Burgerspitals hat nur
Sinn, wenn es an einen andern Ort versetzt wird. Das
Wohin läßt er unentschieden. Seine Projekte lösen also den
Gordischen Knoten mit dem Schwerte. Die öffentliche Mei-
nung wird entscheiden, ob er Recht hat. Maßgebend wird
sein die Stärke der Interessen, die nach der endlichen Lö-
sung der Bahnhoffrage drängen.

Wir geben auf Seiten 1l>3 und 104 die generellen
Projekte Liechtp für die Neugestaltung des Vahnhvfgebäudes
und des Bahnhofplatzes in Grundriß und Perspektive wieder.
Zu betonen ist, daß es sich hier nicht um einen auf die
ästhetische Gestaltung Gewicht legenden Entwurf, sondern
nur um einen grundsätzlichen Lösungsvorschlag handelt. Die
definitive äußere Gestaltung soll Gegenstand eines Wett-
bewerbes unter Architekten werden. Die in der Perspektive
zum Liechtpschen Projekte a skizzierte Auffassung scheint uns
immerhin der nähern Prüfung wert zu sein.

Die beiden Projekte Liechtp stellen einen Versuch dar.
mit der Platzfrage und dem architektonischen Problem zu-
gleich auch das der Wirtschaftlichkeit zu lösen- Wenn
das Areal des ganzen Burgerspitals zur Verfügung steht,
so kann natürlich das Bahnhofgebäude so gestaltet werden,
wie es die Zweckmäßigkeit erfordert, d. h. so konzentriert,
daß der Reisende keine „pas perclus" zu tun hat. Schwie-
riger hingegen wird die Frage der Finanzierung.

Liechtp ' schlägt vor. den durch den Abbruch der Lang-
Halle und des Burgerspitals frei werdende kostbare Bau-
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